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Jahresbericht
des

Veréins schweizerischer Gymnasiallehrer.

Zum eérsten Male seit dem Bestehen unseres Véréins geélangt

heute éin éigentlicher Jahresbericht an der Versammlung zur Ver—-

lesung. S4 der neuen Statuten bestimmt namlich, dass ein solcher

Bericht im Jahrbuch zu erscheinen habe, und Se nennt die Vor—-

legung des Jahresberichts unter den ordentlichen Geschaften der

ſahresversammlung. Die Abfassung des Beérichts hat der Vorstand

in seiner letzten Sitzung dem Prasidenten ubeértragen.

Da uber die Jahresversammlung, den éinzigen Anlass, der die

Mitglieder im Laufe des Jahres zusammenfuhrt, das Jahrbuch das

Protokoll bringt, so hat sieh der Jahresbéricht, was den Véreéin als

Ganzes betrifft, lediglch mit den Veranderungen des Mitglieder-

bestandes zu béefassen, im ubrigen hat eér uber die Tatigkeéit des Vor-

Standes zu berichten, und endlich wird, wie schon im Eréftfnungsworte

beémerbt wurde, von jetzt an hier der Ort sein, der verstorbenen

Mitglieder zu gedenben.

Die Zabl der Mitglieder betrãgt nunwehr 437 indem das diesen

Sommer eéerschienene Jahrbuch einen Bestand von 449 Mitgliedern

aufwies, seit der Drucklegung 4 Mitglieder starben, éeines ins Aus-

land zog, I austraten und 4 eintraten. Das 1908 erschienene Jahres⸗

heft hatte 377 Mitglieder aufgewiesen, wir haben also jetzt 60 mehr.

Das ist dem Dusgtande zuzuschreiben, dass d 2 der Statuten nunmehr

festsetet, dass „alle Lehrer an höhern schweizerischen Mittelschulen,

namlich den Gymnasien, Industrieschulen (Oberrealschulen) Lehrer⸗
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seminarien, Handelsschulen, sowie die Lehrer an den Hochschulen“
Mitglieder werden onnen, und dass daher der Vorstand an alle noch
nicht dem Vérein angehbörenden Lehrer der in Betracht Kommenden

chweizerischen Schulen eine Einladung zum Beéitritt érliess. Etwa
1500 Einladungen wurden versandt, St Anmeldungen erfolgten. Dass
ihre Zahl nicht grösser war, ist nicht verwunderlich. Die Béibeéhal-
tung des Namens „Vérein schweizerischer Gymnasiallehrer“ hat zur
Folge, dass die Lehrer an Schulen realistischer Richtung, ferner an
Handelsschulen und Lebrerseminarien sich doch vieht ohne Weéiteéres
veranlasst fuhlen dem Vérein beizutreten. Es ist beobachtet worden,
dass Kollegen von solchen Anstalten das Kuvert gar nicht öftnéten,
im Gédanken, die Sache beruhre sie nicht. Jedenfalls dürften die—
jenigen Teilnehmer der letztjahrigen Versammlung, die befurchteéten,
der Verein nehme nun éinen ganz andern Charakter an und sie
wurden siech in ihm nicht mehr héimisch fublen, jetzt vollstandig
beruhigt sein. Es ist eine Ausdehnung des Véréins eérfolgt, aber sie
hat sich in sehr bescheidenen Grenzen gehalten, und es sei auch
ausdrucklieh darauf hingewiesen, dass, wahrend die Mitgliederzahbl

in den ersten 40 Jahren langsam, aber béstandig bis auf zirka 380

gestiegen war, sie seit1900 gar nicht mehr zugenommen hatté,

sicherlich ein Beweis, dass ein gewisses Mass von Propaganda nicht

als uüberflussig bezeichnet werden kbonnte.

Die Auffassung desVorstandes über diegegenwartige und die

künftise Aufgabe und Ausdehnung des Veéreins versuchte der Prasi⸗

dent in der „Academia“ vom 19. Fébruar in éinem Artibel, der als

Einleitung zu einem Abdruck der Statuten dienen sollte, sowie in

einem ahnlich gebaltenen Artikel in der Schweizerischen Lehrer

zeitung vom 27 Mar- étwa in folgender Weise zum Ausdruck zu

bringen: Tatsachlich werden auch in der näachsten Zukunft die Gym

nasiallehrer den Hauptstock der Mitglieéder bilden, denn ganz grosse

Verbande von Berufsgenossen — und éin solcher ware éin Véréin

schweizerischer Mittelschullehrer, sofern wenigstens die Bétéiligung

dem Namen entsprache — pflegen nur durch weitgebende Ubérein

stimmung in materiellen IRteressen zusammengéhalten zu werden, und

nun stellen die schweizerischen Mittelschulen eine so buntscheckige
Musterkarte dar und die Bedürfnisse zu Stadt und Land, in kleinen

und grossen Stadten sind so verschiedén, dass die Behandlung von

Organisations, Standes- und andern matériellen Fragen nur bei sorg-
faltisger Erwagung und Behandlung wit Aussicht auf Erfolg an Hand

genommen werden kann und nur in Zeéiten rélativer Ruhe. Als éine

Zeit rélativyer Ruhe sind aber wabrlieb die nachsten Jahre mit den
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vwichtigen Kampfen und Entscheidungen, die sie für Volbsschul- und
Hochschulsubvention bringen werden, vicht anzusehen. Sowie dann

hier éinmal die dringendsten Bedurfnisse befriedigt sein werden und

sich das Interesse wieder mehr den höheren Mittelschulen zuwenden

Fann, wird auch für deren Leéhbrerschaft der Zeitpunkt da seéein,

materielle Interessen mit Aussicht auf Erfolg zu vertreten, und dann

vird sich sicherlich auch unser Veérein als allgemeiner Mittelschul-

lehrerverein zu konstituieren haben.

Der Vorstand hielt im Laufe des Jabres drei Sitzungen, und

war, mit Rucksicht auf den Wohnsitz der Mitglieder, in Aarau. Es

sei auch an dieser Stelle Herrn Rektor Tuchschmid der beste Dank

dafur ausgesprochen, dass er uns jewéeilen das Konferenzzimmer der

Rantonsschule als Sitzungslokal uübérliess. Unter den Géeschaften

beanspruchte naturlich die Vorbereitung der Jahresversammlung einen

ziemlich breiten Raum. Im ubrigen waren durch die neuen Statuten

diée Ausdehnung des Kreises der Mitglieder, von der bereits gesprochen

wurde, und die in S 3 vorgeésebene Angliederung der Fachlehrer-

verbande in erste Linie geruckt. In Hinsicht auf die letztere Aufgabe

galt es zunachst, eine Grundlage fur die Unterhandlungen festzu—

Stellen, und als die vwichtigsten der aufzustellencken Forderungen

ergaben sich,dass

.die Jahbresyersammlungen der Fachlehrerverbande in der Bégel

am gleichen Orteé stattfinden, wie die unsrigen;

2. die Sitzungen nicht mit unsern allgemeinen Sitzungen und nicht

mit Sit⸗ungen einer Sektion gleicher Richtung zusammenfallen;

3. in Hinsicht auf die Kosten, die beim Drucke des Jahrbuches

durch Aufnakjme der Verhandlungen entstehen, der betreffende

Verband der auf die Vermehrung der Bogenzabl entfallen-

den Kosten tragt.

Die Frage, ob Sonderabdrucke der betreffenden Verhandlungen

abgegeben werden köpnen, ist noch nicht entschieden. Dass dagegen

dic hserem Veérein nicht angehérenden Mitgleder der Fachlehrer-

verbande fur das Jahrbuch keinpen höhern Preis zu zahlen haben als

unsere eigenen Mitglieder, d. h. Fr. 2, erschien als selbstverstandlich. —

Die Vereinigung fur schulgeschichtliche Studien in der Schweiz hat

bheute dem Vertrage betrefftend Angliederung an uns in der fur Fach-

lehrerverbande vorgeschenen Weéeise ihre Zustimmunserteéilt. Eben-

falls heute haben die Vereinigung der Mathematiklehrer an schwei⸗

hÄαα Mittelschulen und der schwéizerische Neuphilologenverband

Statutenentwurfe angenommen, die als Regel gemeinsame Tagungen

mit unserem Vereine einfuhren. Esist damit in erfreulichster Meise
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die Grundlage geschaffen, auf der auch diese beiden Vereine nunmehr
als Fachlehrerverbande sich unserem Véreine angliedern Können. Der

schweizerische Seminarlehrerverein wird demnachst durch eine Ur-

abstimmung entscheiden, ob auch er in Zukunft in der Regel gemein-

sam wit uns tagen vwill.

Eine Anfrageé der BRédaktion der in Zuürich erscheinenden „Aca-

demia, schweizerische Hochschulzeitung“, ob unser Vérein nicht diese

Zeitschrift zu seinem offiziellen Organ erblaären möchte, wurdeé vom

Vorstand in abschlagigem Sinne beantwortet, und ebenso der Munsch

der Rédaktion der „Schweizerischen padagogischen Zeitschrift“, dass

ihr vom Vérein aus regelmässig Artikel über das schweizerische

Mittelschulwesen oder das Mittelschulwesen im allgemeinen geéliefert
werden mochten, wogegen sie sich verpflichtete, in jeder der sechs

Nummern eétwa eéeinen halben Bogen zur Verfügung 2zu stellen. ISt

erst einmal der Zeitpunkt für den Verein gebommen, in dem oben
angedéuteten Sinne die Interessen der schweizerischen Mittelschul-

lehrer zu vertreten, so werden wir auch eéines eigenen Organs be—

durfen, jetzt aber noch nicht. Im ubrigen hatte es der Vorstand nicht
für richtig gehalten, durch Bezeichnung der Academia als Organ des

Veéreins den Mitgledern das Abonnewent nahe zu legen, wo doch

nicht vorauszuschen ist, dass dieses Blatt in weitergehendem Masse

EFragen des Mittelschulwesens wird zur Behandlung bringen bönnen;

und was den Wunsch der Schweizerischen padagogischen Zeitschrift

betraf, so ware es wenigstens den Personen, die gegenwartis den

Vorstand bilden, einfach nicht möglich gewesen, zu der Arbeit hinzu,

die ihnen die neue Organisation des Véreins ohnehin gebracht hat,
noch eine so bedeutende Verpflichtung zu üubernehmen, und der Vor-

Stand glaubte auch nicht, dass andeére Mitglieder des Véréins dazu

beréeit waren.
Die Institution der Ortskorrespondenten, die in den letzten Jahren

nicht mehr allgemein aufrecht erhalten worden war, wird auch unter den

neuen Verhaltnissen beizubehalten sein, und die entstandenen Lucken

werden ausgeſullt werden müssen. Es ist besonders wunschbar, dass

die Ortskorrespondenten in Anwerbung neuer Mitglieder unter den

Lehrern des Ortes tatig sind, und dass sie auch von Todésfallen den

Vorstand in Kenntnis setzen.
Ein an die Leiter der schweizerischen Mittelschulen gerichtétes

Zirkular mit der Bitte um Vérvollstäandigung unserer Sammlung von
Mittelschulprogrammen hatte den Erfolsg, dass von 23 Anstalten

158 Programme écingingen. Léeider sind eine Reihe von Gésuchen

unbéantwortet geblieben.Wir érneuern auch an dieser Stelle die
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Bitte um_ι_*SsSsSige ZLusendung der neuen Programme. Wird nur

Fon Zeit zu Zeit die Vervollstandigung angestrebt, so ist es erfab⸗

rungsgewass bereits nicht mehr moglich, alle Lucken auszufullen.

Gedenſben wir vun noch der Mitglieder, die uns seit der letzten

Jahresversammlung durch den Tod entrissen worden sind, und zwar

eester Linie des Mannes, dem Solothurn so viel verdankt. Ein

Freund und Kollege des Verstorbenen, Herr Musikdirektor Edmund

Myss hat wir folgendes Lebensbild freundlichst zur Verfugung

gestellt:

Iu eciem bescheidenen Bauernhauslein zu St. Erhard (Luzern)

Stand die Miege Rektor Rauνοννσ, der so unerwartet rasch in den

érsten Maientagen der Kantonsschule von Solothurn, dem Kanton

und der gesamten Eidgenossenschaft entrissen wurde.

Ein Leben vwobl, aber nicht ein Wirken hatte seinen Abschluss

gefunden. Die Verdieoste Dr. Kaufmanus spéziell um den RKanton

d dieStadt Solothurn zeigen sich erst so recht, seitdem seine

arke Hand erlahmt, sein weitschauendes Auge erloschen ist. Man

hort es so oft und glaubt es auch manchmal, dass niemand unerset?z⸗

lſieh sei. Geéwiss ist alt Rektor Kaufmann zu ersetzen, aber es braucht

hrer mehrere, wenn das Féld, das dieser seltene Mann allein bebaute,

im gleichen Geiste und wit dem gleichen Erfolg der Allgemeinheit

dut⸗bar Pleben soll. Denn wmit einem solchen Feéueéreéifer, mit einer

So SelPStlosen Unverdrossenhéit hat wohl Kaum ein anderer bis zum

leteten Atemzug sein ganzes Mesen, seine volle Arbeitslust, ja seine

Geésundbeit in deo Dienst der Moblfabrt, in den Dienst der Schwachen

gestellt. Mt den Anstalten von Furbeothal (ftur schwachbegabte

ubstumme BRinder), von Kriegstetten (fur Schwachsſinnige Rinder),

on Allerbheiligen (fur Tuberkulöse), mit allen bumanitaren Einrich-

tungen der Stadt Solothurn, der Férienkolopie, der Suppenanstalt,

ec Volbekonzerten, den popularen Vortragen und anderem bleibt

der Name Kaufmann far alle Zukunft aufs engste verknupft. Ein

heraches Denkmal seines gemeinnutzigen Mirkens hat ichder

Verstorbene in dem vor funt Jahren erschienenen Werk die humani-

taren und gemeinnutzigen Bestrebungen im Ranton Solothurn“ geset?t.

Sein Augé leuchtete, als er wir das erste Exemplar dieses vorbild-

lichen Buches aus der Tasche zog. Den engern Ereunden aber schien

es, als ob die Folgen dieser gewaltigen Arbeit in den Zugen des leben

Aten Hérro nur zu deutlich éerkbennbar waren. VUnd sie hatten sich

nicht getauscht.Langsamen Schrittes folgte dem Rastlosen auf Weg

und Steg der dustere Begleiter des Alters, nicht qualend, aber lauernd.

Vnd um die Mtternachtsstunde des 8. Mai legte er die Hand auf dieses
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warme Herz, dass es zu schlagen auflerte. Manches Auséfullte sich
wmit Tranen, als es hiess, Rebtor Kaufmann sei nieht mehr. Es waren
lauter Träanen der Danbbarkbeit.

Der Weéerdegang des Verewigten ist so lesenswert, dass wir ihbn

unsern Kollegen nicht vorenthalten wollen. Johannes Kaufmann war

am 24. Dezember 1837 geboren. Nachdem die Primarschule von

Knutwil und die Bezirksschule von Sursee dem inteélligenten und

uberaus gewissenhaftenKnaben die Fundamenté fur sein eigentliches
Studium geéegeben hatten, z2og der junge Mann, 18 Jahre alt, an das
Gymnasium nach Luzern, das er nach 6 Jahren, mit einem glanzenden
Maturitatszeugnis in der Hand, verliess. Es folgten 2 Jahrée eéernsten,

aber mit anregendem gesellschaftlichem Verkebr gewüurzten Studiums

in Basel und hierauf die zwei für sein Leben so bedéeudtungsvollen

Semeéster in Jena, die ihm, neben der wissenschaftlichen Vertieéfung,

das Familiengluck brachten, indem er dort seine vortréffliche Gattin

kennen lernte. Luzern rief nun seinen Landsmann zurdck und über—

trug ihm den Unterricht an der J. und H. Gymnasialklasse, den er

bald mit dem éigentlichen klassisch-philologischen Fachuntérricht an

den Oberklassen und am Lyzeum vertauschte. Aus dieser Zeit seiner

Lehrtatigkeit Stammen zwei Programmarbeiten: „Ober vergleichende

Sprachforschung“ und „Zur Bedeutung der Methodiß der Llassischen

Studien“. ——
Mit Spabéraugen hatte die solothurnische Regierung das Wirkben

des jungen Philologen in Luzern verfolgt, und es érfolgte 1878 die

Berufung als Professor der alten Sprachen am Obergymnasium,
welcher Dr. Kaufmann Folge léeistete, Funf Jahre lang hatte der

uberaus anregende Latein- und Griechisch-Professor neben dem

famosen Dr. Franz Lang, dem damaligen Rektor, géewirkt, als ihm

die Behörden das Béktorat der Kantonsschule uübertrugen, das er
18 Jahre lang mit grosser Umsicht leitete. Béedeéeutende organisatorische

Fragen wurden durch den temperamentvollen Rektor Kaufmann an—

geschnitten und nach mehr oder weniger hartem BRingen zum glück—

lichen Austrag geéebracht, so die Vereinigung des Lehrerseminars mit

der Kantonsschule, die Einglederung der gegenwartig in voller Blute

stehenden Handeélsschule, die Zulassung der Madchen zu samtlichen

Abteilungen unserer Leéhranstalt.

Als der ermudliche, um für seine humanitaren Bestrebungen

Zeit zu géewinnen, vor acht Jahren die Wurden und Bürden des
Reébtorates an seinen, um zwanzig Jahre jungéren Kollegen J. Enz

ubertrug, da durfte er mit dem Geéfubl hober Béfriedigung auf die

zuruckgélegte Strecke zuruckblicken, denn ubérall war der Samée
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aufgegangen, den eér wit ausſergewohnlich Harem Blick und gluck⸗

licher Haod dem Erdreich ubergeben hatte. — Eine Réihe wissen-

schaſtlicher Arbeiten, eine grosse Zahl von Vortragen aus seinem

Sprachgebiet marbieren Ausereh den Geéistesweg des tuchtigen

Gelehrten.
DDKaufmanus Unterrichtsprinzip wurde jedem Schuler nach

venigen Stunden blar. Es hasierte auf einem glucklichen Optimis-

mus, einem liebevollen Vertrauen zu Seinen Schulern, das, aller Pe—

danterie abhold, éerwarmen und warm halten mussteé. WMobl wenige

Lebrer im Schweizerland herum können sich ruhmen, von ehemaligen

Schulern so deutliche Beweise ihrer Anhanglichbeit erhalten zu haben,

Wie BRebtor Raufmann Er var ein Fehbrer m Geiste Jean Pauls,

ausgestattet mit glanzenden Gaben des Geistes und des Herzens, mit

nem Wort ein seltener Mann. Ehre sei seinem Namen!

Am 8 Névenber starb in Basel Zauν VιιHin, der einst

als Gymnasiallehrer und Professor in Winterthur und Zurich unserem

Veret in seiner éersten Periode angeéhört hatte, nun abér freiliech

seit vielen Jahren nur noch unter den auswartigen Mitgliedern ge—

n verden bonntee Gerne werden wir heute noch einmal dieses

Mannes gedenken, den die klassische Philologie immer als éeinen

der hervorragendsten unter ihren Vértrétern im 19. Jahrhundert be⸗

trachten wird.

Ed. Wolftlin war in Basel am Neujabrstas 1831 2zur Melt geée⸗

kommen, hatte die Schulen seiner Vaterstadt durchlaufen und studierte

d n den Voiversitaten Basel und Göttingen kblassische Philologie.

aul Friede Hermann, Schneidewin und Leutsch, die damals in

Gottingen wirkten, hatte der junge Student reiche Anregung fur sein

ganzes Leben zu verdanken. 1860 kam er als Gymnasiallehrer nach

Minterthur, von wo aus er sich als Privatdozent in Zurich habilitierte;

1860 wurde er in Zurich zum ausserordentlichen, 1870 zum ordent⸗

lchcén Professot érnannt. Unterdessen wurde man auch im Ausland

auf den vielversprechenden Gelehrten auſfmerksam, und so folgte er

1875 einem Rufe nach Erlangen und ging schon 1880 als Nachtfolger

u neehb Munchen, wo eér nun volle 25 Jahre eine fruchtbare

Tatigkeit entfaltete· 1905 zwang ihn zunebmende Kranklichkeit, seinen

Abochied zu nehmen, und die letzten Jahre brachte er in Basel zu.

So einfach der aussere Verlauf seines Lebens war, so reich ge⸗

staltete sich dessen Inhalt, vielleicht um so reicher, weil Wolfflin sich

in einer Weéeise auf in ein⸗elnes Arbeitsgebiet beschrankt hatte, die

bach dem heutigen Stande der WMissenschaft kaum mehr denbbar

Wre Eevark gich pamlich fast ausschliesslich auf das Lateinische,
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und 2war speéziell auf die Prosa der spateren Zeit. In seinen sprach-
geschichtlichen Untersuchungen lehrte er, wie Prof. Néedermann in

cinem Nebrologe in der N Z.2. ausgéfuhrt hat, auf die Unterschiede

in der Haufigkeit des Gebrauchs der Worter achten, auf ihre Zu—

gehorigkeit zu den verschiedenen Littératurgattungen, auf das Zuruck-

treten und Féblen éinzelner Worter bei gewissen Schriftstellern und

den Ersatz etc. ete. Wie wenig vermochten die Worterbucher ihm

auf seine Eragen Antwort zu geben! So legte denn er, der in hohem

Grade organisatorisches Talent besass, nun wirklich den Grund zum

Thésaurus linguae Latinae, der schon von Friedr. Aug. Wolf geplant

und in den soer Jahren von neuem im Stadium der Bératung ge—

wesen, aber éeben doch nicht zur Ausführung gelangt war. Dieses

Morterbuch grossten Stils, von dem Wölfflin noch 4 Bande érlebt

hat, ist auf 12 grosse Quartbande von je éetwa 125 Bogen berechnet

und wird, wie wmit Sicherheit anzunehmenist, in weniger als 20 Jahren

————— vorlegen. Es wird auf viele Generationen hinaus die

unentbehrliche Grundlage aller latinistischen Forschung bilden. Durch

die Mitwirkung von uüber 200 jungen und alten Philologen hatte
Wölfflin zunachst die Vorarbeiten, die Beantwortung zahlreicher

grammatikalischer und lexikalischer Fragen ausführen lassen, und

zahllos waren sodann die Beitrage, die dem von ihm geéegründeten

„Archiv fur lateinische Lexikographie“ zuflossen. Dann wurde durch

Exzerpierung aller in Betracht Kommenden Schriftsteller die wissen-

schaftliche Grundlage gelegt, und Anfang der goer Jahre schufen die

fünf deutschen Akadéemien durch ihr Zusammenwirken auch die

finanzielle Grundlage.

Schon die oben genannteé Zabl seiner Mitarbeiter zeigt, in welchem
Masse Wolfflin Schule gemacht hatte, und in der Tat war auch seine

akademische Tatigkéit von grossem Erfolge begleitet. Am Schlusse

seines Lebens konnte er auf ein überaus reiches Tagewerk zuruck-

blicken.
Am 26. Marz-z wurde in Neuchatel der Akadémie ihr Rébtor ent-

rissen in der Person von Meιναν2 Perrochet. Philipp Godet hat ihm
in der „Gazette de Lausanne“ vom 27. Marz einen warmen Nachruf

gewidmet, Prof. Du Bois in der „Eglise Nationale“ vom 3. April.

Beéide bétonen die Vielseitigkeit des Verstorbenen, und in der Tat

zeigt uns sein Lebenslauf einen Mann von ungéwohnlich ausgedehnter

Bilduns. Am 12. Oktober 1844 in VVerdon geboren, studierte Perrochet
Théologie, aber érst, nachdem ér in den Naturwissenschaften, dann

in Literatur sich grüundlich umgesehen und geradezu daran gedacht

hatte, sich dem éeinen oder dem andern dieser Gebiete ganz zu wid-
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men. Als Théologe brachte er zwei Jahre in Deutschland zu, wo

e Pbeésonders duret BRitschl und Ewald in Gôttingen reiche Anregung

mpfſing. Seine praktische Tatigkeit als Pfarrer führten zunachst

ins Val de Ruz, dann nach Locle, und schon hier, wie spater als

Seitllicher ou Scrrieres in der Nahe von Neuchatel, war er gleich-

eitig an der théologischen Fabkultat der Hauptstadt Professor fur

Rrith und Esegese des Alten Testaments. 1888 trat er vom Pfarr⸗

amt zuruck, um siech ganz dieser Professur zu widmen, wurde aber

890 zum Direktor des kbantonalen Gymnasiums érnannt und blieb

in dieser Stellung bis 1903. Er unterrichtete in Litteratur und Ge—

chiehte, indesam naturlich dem Lehrer und dem Direktor seine

Vielscitigkeit in hohem Masse 2zustatten. In den letzten Jahren

Peebradbte er sieb wieder auf die Hochschule. Mit wie viel Geschick

d Verstandois ér auch praktischen und schulpolitischen Fragen

gegenubertrat, beweist seine Wabl zum Rebtor der Akademie im

Jahre 1907, also in einem Zeitpunkt, in dem die Umwandlung der

ladeémie in eine Udiversitat besondere Anforderungen an den

Rebtor ſtellte Leider brach ein schweres Leiden im Laufe des letzten

Ve beKraft. Ein cbrenvolles Andenken bleibt ihm gésichert.

Alus inserviendo consumor“ wurde sich mit Recht als Motto

uber den LebenslaufQα_ανNSeteαn lassen, der am 23. Mai

aus dem Leben schied, e Monaté hach seinem Bruder Fritz, dessen

vir letetes Jahr zu gedenken hatten.“ Auch Otto Hunziker, der am

13. August 1841 geboren war, hat sein Leben in den Dienst der Schule

SEEtellt. Wobhl hatte er Théologie studiert und 1865-71 als Pfarrer

VDlerstrass bei Zrieh geéwirkt, aber dann nden wir ihn nach-

cinander als Lebrer fur Réligion, Deutsch, Geschichte — mit einer

historischen Disscrtation promovierte er 1875 — und Géographie am

Symnasium, fur Geschichte und Handelsgeschichte an der Industrie-

schule, deren Rektor er auch wurde, und dann von 1879 an als Lehrer

am Seminar in Kusnacht, wo er in Béligion, Padagogik und Latein

unterriehtete· Zugleich hatte er an der Hochschule einen Lehrauftrag

ftr Padagogik erhalten, und spater wurde er Professor dieses Faches

und bheb es, bis ihn t901 zunebmende Schwache zum Abrüsten zwang-

Es sei hier auf das feinsinnige Lebensbild Fritz Hunzikers hingewiesen, das

Prof. Hans Schneider im Programm der Rantonsſchule Zurich 1900 entworfen hat.

erner sei bei diesem Anlass ein Verschen berichtigt, das im letzten Jahrbuch

untergelaufen; es fehlt dort unter den neuen Programmen dasjenige der Kantons-

Schule Zurich 1908, mit einem ungemein lebensvollen Nekrolog auf Heinrich Motz

aus der Feder von Prof. Markwart.
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Neben deér Lebrtätigkeit war bei Hunziker schon lange ein um—

fassendes praktisches und literarisches Wirken auf dem Geébiete der
Schulgeschichte einbergegangen, und besonders Pestalozzi war es,

dem eér einen grossen Teil seiner Arbeitskraft widmete. Die permanente
Schulausstellung in Zürich mit dem Pestalozzistubchen, eine Samm-—

lung, die jetzt als Pestalozzianum so reiche Bestande aufweist, ist

Hunzikers Werk, und unter seinen zablreichen Lleinern Publikationen

aus der Geschichte der PAdagogiß und den verschiedensten Gebieten

gémeéinnutzigen Wirkens sind eine grosse Zahbl Pestalozzi gewidmet

und zum Teil in den von Hunziker redigierten Pestalozziblättern ver—

offentlicht. Leider fand der vielbeschaftigte Mann nicht die notige Ruhe

zu éiner umfassenden PeéestalozziBiographie, für die er geéeradezu
pradestiniert sSchien, und auch sonst hat er ausser dem von ihm
redigierten Sammélwerk , Geschichte der schweizerischen Volbs-

schule“ keine grossen literarischen Arbeiten ausführen kbönnen. Hatte

er doch zu den béreits genannten Gébieten hinzu noch eéein drittes

Arbeitsfeld gefunden. Er hatte namlich von seiner Tatigkeit in der

Schweizerischen Gemeinnutzigen Gesellschaft her seine spezielle Auf-

merksambeit der Fortbildungsschule gewidmet und unter anderm auch

bei der Grundung der zurcherischen Gewerbeschule mitgewirkt. Immer

wieder stellte er seine Feder auch auf diesem weiten Gebiete in den

Dienst des Fortschritts.

Kein Wunder, dass dieser Mann, der in seiner Selbstlosigkeit

und éiner aus den Augen leuchtenden Gute nicht im Stande war,
Bitten abzuschlagen und der an seine eigenen Arbeiten einen strengen

Massſtab anlegte, es oft selbst Schwer empfand, dass die Fülle und
Mannigfaltigkeit der auf ihm lastenden Aufgaben ihn zu wenig zur

Ruhe kommen liess und seine Kräfte vor der Zeit aufrieb. 1905

musste er auch die Sorge fur das Pestalozianum andern anvertrauen,

und die Musse, die er jetzt gewonnen, konnteé er nicht mehr geniessen,

denn die Krafte hatten schon zu sehr abgenommen. Der Mann, der
früher so begeisternde Worte géefunden, war eéin stiller Mann gewor—
den, aber er konnte mit dem Bewusstsein scheiden, dass er in rast-

loser Tatigkeit andern gespendet, was er nur kbonnte,
Am 8. Juni verloren wir in Neuchatel noch ein weéiteres Mitglied

unseres Vereins: NVilliom Vavre, geboren am 17. Juni 1851 in Neu-

chatel, wo er spater lange als Lehrer des Lateinischen am Collège

und bis zuletzt als Professor der Archaologie tatigs war. Dieses letztere
Fach war es, das er neben der Numismatik mit der grössten Liebe
pflegte. Besonders fur die prabhistorischen Studien und die Erforschung

der romischen Periode unseres Landes, wie sie in der Association
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pro Aventico fur die Westschwei⸗ ren Brennpunkt gefunden, ist

die visenschaftüche Tatigkeit Wavres sehr fruchtbar gewesen, und

ne Bronpzeétafel halt am Eingang zum Museum von Aventicum seinen

Namen fur imwmer fest. Von seinen Freunden und Mtarbeitern wurde

ungemein bedauert, dass Seiner Arbéit durch den Tod éin zu frubes

Ende gesetzt wurde. Phil. Godet hat Wavre in der Suisse liberale

vom . Juni einen Nebkrolog géwidmet, der die Gute und den eédlen

Eharabter des Verstorbenen wit ganz besonderer Warmehervorhebt.

Mit ciner ergreifenden Trauerfeier wurde Sonntag den 22. August

Zurehb die eatseelte Hulle Musikdirektor Gotα Angerers den

Flammen übergeben. „Ihr habt unsern Eréeund wie éinen Fursten

bestattet·, sagte ein wurtembergischer Kollege, der zur Beisetzung

gekommen war. In der Tat hatte die letzte Krankheit und der Tod

Angerers in Zurich eine Tellnajwe geéeweckt, die zeigte, dass der

Vetorbene in ungewohnlichem Masse Liebe und Verebrung genoss.

Gottfried Angeérer, am 3. Februar 18510 in Waldsee in Wurtem⸗

berg geboren, war zuerst Volksschullehrer geworden. Aber bald

drangte ihn seine grosse Begabung für Musik dazu, sich ihr ganz zu

idmen, und er less sich am Konservatorium in Stuttgart und spater

Fraoſfurt von Stockhausen als Gesanglebrer ausbilden. Nachdem

er dort, dann in Mannheim als Chordirigent tatis gewesen, wurde

er 1887 als Direktor des Mannerchors Harmonie nach Zurich berufen,

dod dieser Stadt war nun 22 Jahre lang sein Leben gewidmet.

Bildete die Direktion der Harmonie wit den grossen Anforderungen,

ie sie an die kunstlerische Leistungsfahigkeit und Gestaltungskraft

des Dirigenten stellt, den Angelpunbt seiner Tatigkeit in Zurich, so

bamen zu dieser Aufgabe noch verschiedene andere hinzu: die Leitung

des Mannerchors Enge, die Stellung als Sologesanglehrer an der

Musibschule, spater als Leiter der Musikakademie, dann 1905 aueh

dech ve Stelle des Géesanglehrers der Kantonsschule und daneben

hergehend éine usserst fruchtbare Beétatigunsg als Komponist für

Mannerchor. Im Verkehr mit den Schulern, seinen „Mannle?“, wie

Sie nanote, wie gegenuber den Sangern, érleichterten es ihm ein

goldener Humor und ein jugendfrisches Auftreten, die allgemeine

Zunéigung zu gewinnen. Leider hemmte in den letzten Jahren, zuerst

obl ohne dass er sich dessen klar bewusst war, ein sSchweres Leiden

seine Krafte.

Wird Angerer als Tondichter noch in Dezennien von den Freunden

des Mannergesangs hochgehalten werden, so wird Zzurich speziell

auf lange fur die Hingabe dankbar bleiben, mit der er die verschie⸗

denen musikalischen Aufgaben, die ihm gestellt waren, löste, und
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Mitlebenden werden den—“ und menntrollen Mann

mit seinem lautern Charakter vicht vergessen
Es sind zum guten Teil aussergewohnheh reiche Garben, welehn

die letztes Jahr verstorbenen Mitglieder unseres Vereins einfahren
durften. Ehren wir die dahingegangenen Lollegen und ihre Ver⸗
dienste, indem wir uns von denSitzen erheben. * —
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